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In modernen Kolonialdiskursen besafit der Örper die Rolle eines machtvollen
Zeichens: autfarbe, Kopfgröße und andere körperliche Merkmale wurden als
S1IC  are puren tür jelere ahrheiten einer natürliche Ordnung verstanden,
durch die sozlale Hierarchien erklärt und legitimie wurden. Unterschiede
schen Örpern en  en angeblich Unterschiede zwischen Menschentypen,
und jenten S1e dazıl, einzelne Menschen uınd Vve elner gedachten
Hierarchie der Lebewesen verorten und ihnen dort elne Posıiıtion ZUZuwelsen.
Zum Wissen ber die dem Örper eingeschriebenen Unterschiede gehörte eine
yroße Bandbreite VOIl urellen Vorstellungen wIe etwa Ansichten ber Gender,
EeX1. und Klassenzugehörigkeit. Doch die Kategorie der „Rasse” verlieh
den sozlalen Normen den Anstrich der Wissenschaftlichkeit, indem verschiedens-
te Attribute körperliche Merkmale geknüpit und eine yroße Bandbreite VOIl

enund Normen 1n einem Ordnungssystem versammelt wurden. DIie postkolo-
niale Theorie hat durch die Analyse olcher Darstellungen Aaus der Sichtweise
zahlreicher Reglonen und Perspe  iven dazu beigetragen, wiederkehrende Mu
ster 1n kolonialen Körperdiskursen auszumachen und deren Rolle be1l der
Ausprägung heutiger Vorstelungen VOIL Leiblichkeit erkennen. Dazu gehören
auch Konzeptionen VOIl Rasse und Gender
Festgehalten wurde abel, dass der Örper keine nNaturliıche ategorie ist, S()I1-

dern eine diskursive. Doch bel der Untersuchung diskursiver Muster stellen sich
Fragen. Wie lassen sich beispielsweise die 1n den Örper eingeschriebenen Wir:
kungen gesellschaiftliicher TAaXls erklären? ASS sich die materielle, N1IC.
psychische Konstitulerung VON Örpern verstehen, ohne aDel biologische ESs
sentialismen reproduzieren ? Nachdem deutlich ist, dass Körperkonzeptionen
utieist Urc das ermächtnis kolonialen 1ssens gyeprägt S1ind und dass die
Körperdiskurse n1ıe der sozlalen Beeinlussung entgehen können, STEe sich die
rage, Was postkoloniale Ansätze Z n  icklung eines tischen Modells der
Leiblichkeit eitragen können.

der C ach ternativen Möglic  eiten Untersuchung dieser Fragen
bin ich überraschenderweise aul das „Fleisch” gestoßen. Der Gedanke des Fle1
sches erinnert ein1ıge markante hristliche Erzählungen. In der johanneischen
Aussage, dass „das Wort Fleisch wurde  “ die Nkarnatıon 1n verlockenden
en zusammengelasst, die Theologen und Poeten ber die ahrhunderte
nspirlert aben Doch Geschichte des Fleisches gyehö dessen Zweideutig-
keit und seine arstelung als Ursache der un Ich entdeckte diesen eg211



eMOQ. ber das Interesse der etonung der materiellen und relatıonalen Aspekte des
Postkoloniale körperlichen Werdens In diesem kurzen Beitrag gyeht INır die VorstelungIheologie VON Fleisch und Relationalität 1ın Texten Aaus der Karıiıbik In den erken VOIL Aime

(esaijre und Frantz Fanon gyehö das „Fleisch“ den gyrößeren Diskussionszu-
sammenhang ber Kolonialität und Rasse. Ausgehend VOI ihren poetischen und
kritischen Einsichten wende ich mich dann Edouard 15sSäAn Z  $ wobei ich nach
einem gyrößeren theoretischen men suche, 1 dem sich 00 Entwaurf des
materiellen Körpers mnit der Materialität weltweiter Beziehungen verknüpfen
K Der mögliche Beitrag dieser Autoren ZUu kritischen Modellen Leiblich
keit Hegt Meiner Ansicht nach 1n der besonderen Weise, 1n der Erde und Fleisch,
Politik und 06 ineinandergreifen,

Gefährliche Sinnlichkei
Der 1Te dieses eitrags STtamm AUuSs UTUC. INS Land der Geburt, einem Gedicht
des ekannten martinikanischen Autors und ers Aime Cesaire. In diesem
Teil des angen ediICcNTs Setz sich Cesaire VOI den europäischen staAaben für
O aD und preist lejenigen, die N1IC. 2run ihrer Erindungen oder TO

erühmtheit erlangen, sondern die eine andere Ehre für sich beanspru
chen können. S1e SINd, sagt CI;

ahr und wahrhaftig die Erstgeborenen der Welt
horös für jeden UNTNAUC: der Welt
brüderliches ehege für alle Inder Welt
ett und nicht (r0sse für alle Wasser der Welt
Funken DOM eiligen Feuer der Welt
Fleisch DOM Fleisch der Welt, hbebend Im eben der Welt L

Fleisch VO  Z Fleisch der Welt Vor meılnerC nach ariıbischen Schriften ber
den Örper hätte ich weder diese Ausdrucksweise noch diesen CAreıbs als
postkolonial angesehen. Auf der C ach dem Örper fand ich die elten
Lufthauch, Wind, Wasser, heiliges Feuer und Fleisch Was eın Diskurs ist
das? Und WAaTUu begegnet uns hier das e1SC
„Fleisch“ hat einen schlechten Ruf. Wenn Nan VO  z Fleisch Sspricht, WeC das
er der ünde, des und des es Nähert sich dem entsprechen-
den lateinischen Wort etwas stärker all, indem INan das englische „cCarnal“.in den
Blick nımmt, dann werden die Assoziationen noch schillernder: Ks gyeht
Leidenschaften und unkontrollierten Appetit, das Anstößige. Diese Assozia-
tonen Sind CNg verbunden nıt der cChrıstliıchen Darstelung des Fleisches als dem
der zugrundeliegenden Prinzip oder ihrer Ursache, und S16 bilden auch die
Grundlage VOIl Darstelungen, denen zufolge rassifizierte Völker besonders
fleischlic sind.$ SO Mer. Michael Dash 1n sSe1NEM Kommentar zZu Glissants
Werk „Mit Sinnlichkeit 1n Verbindung gebrac Z werden ist für die Arıbı
nichts Neues. Seit angem schon ist die ArıDı 111 einem Diskurs gyefangen, der



die Sinnlic  el betont.‘“4 Dash unterscheide N1IC. klar zwischen AKOTDEr ayra
Rıveraund „Fleisch“, doch spricht VOI der Feminisierung der Karıbik 1mM oOntras ZUur

europäischen Grofißstadt, indem VOIN yangıgen Verbindungen zwischen Fleisch,
Sinnenfreude, Weiblichkeit uınd Rasse ausgeht Wenn VO  = Fleisch gesprochen
wird, ist dies mit 1C auf diese komplexen diskursiven Verknüpfungen und
Verschiebungen Zu verstehen, aber C6Esaire unternımmt den Versuch, den egTl
1171 Gedicht ohne e1nNe wertung der karıbischen Völker zZzu verwenden.
Fanon fügt 1n Schwarze Haut, We asken, das 1952 erschienen ist und heute
als Schlüsseltext der postkolonialen udıen ZULT, Se1INer Anrufung des Fleisches
eine kurze Bewertung hinzu. Im Kapitel mit dem Titel „Die rlehte Erfahrung des
Schwarzen“ wird (die Diskussion über körperliche Zuschreibungen ausdrücklic
11 ONLEX kolonialer Rassilizierung iıtıert Dieser Ssay ticht VOT lem durch
selinen Stil hervor. Seine Sprache edient sich des Körpers, (lie Lesenden 111
die 1er beschriebenen verstörenden rungen hineinzuziehen; demzulfolge
hinterlassen die Diskurse Markierungen auft den Körpern, G1E verwunden sle,
putschen S1e auf, rheben oder zertrummern S1e
Fanons gumentation besteht Aaus ZWwel en Im einen geht europäische
Diskurse und 1mM zweıten die karibischen Im ersten zeigt die Grenzen der
Phänomenologie des Iranzösischen Philosophen Maurıce Merleau-Ponty auf, ın
der die Konstituerung VON Örpern 1n Beziehung Welt eschrieben
anon chreibt "ICH kam auft die Welt, darum em den 1Inn der inge
ergründen, und meılne eele VOIl dem unsch erfüllt, Ursprung der Welt

sein.“> 1eSs klingt WwI1e en ca aus einem Lehrbuch der Phänomenologie.
Doch der Rassısmus existiert. Martinique eian sich wohl aum Jenselts des
Einflussbereichs der kolonialen /rassistischen Kräifte, und anon gedanklich
mit ihnen vertraut In Tankreıc. hatte ihre Wirkung eigenen Leiben
In den phänomenologischen Beschreibungen der Konstituerung des Körpers
fand sich miıt selinem Erleben N1IC wieder. Seine Begegnungen miıt anderen
WaTenNn immer durch rassistische M  ologien vermiıtte. durch Geschichten ber
Primitivıtät, Wildheit und biologische Defizite dies S selinen Versuchen
1mM Weg, miıt der 1Un VON ihm bewohnten Welt aut sinnvolle Weise ın Beziehung

eten Das Gewicht VOIN ahrhunderten, die solche Geschichten 1ın sich
ann VOIl einem Moment auft den anderen auf einen Menschen herabstürzen.
Nnier diesem Gewicht das „Körperschema” zermalmt, also der Gedanke,
dass der Örper organisch m1t der Welt verbunden ist.
EKın anderes Schema wird ichtbar, NAamlıc. eines, das VO  = Rassismus gyeschaffen
wurde. Fanon klagt, dass Zeiten gibt, 1n denen der schwarze Mann 1n se1inem
Örper gyelangen ist Ein Selbst, das 1n einem Örper gefangen ist? Ist das N1C
das gyleiche Bild, das WIr mühsam aus dem theologischen Wortschatz Zu

verbannen versuchen? Wir estehen nach  icklich araul, dass WIr
rper Sind. Doch das Bild der inengung bleibt Mayra Santos-Febres niımmt

diesen Ausdruck auf, amı 711 5  9 dass auch 117 Z Thunde
immer noch scheint, als ob WIr KFrauen Aaus der ArıDL. die CHNRC Zelle
Körpers N1C verlassen können.®©



CM uch WE S1e nliche etaphern verwenden, en sich anon und Santos
Postkoloniale

Iheologie
Febres doch cht auft die olft tisierte theologische Vorstelung e1INes inneren,
1 Örper verborgenen Selbst, auft das sich auf der UuC nach wahrer,
unmıttelbarer Erkenntnis beziehen könnte (Janz 1 egentel geht eSs darum,
dass als Örper ichtbar und ungeschützt S1INd. Gesellschaftlich diese
S1C.  arkeı dazu gyenutzt, die Beziehungen der Menschen Z Welt reglemen-
tieren. oOlon1lale Chifirierungen VON Örpern erschweren Bezlehungen Welt,
Aaus denen positives körperliches erden erwachsen könnte Sozilale en und
Geschichten scheinen vielleıc. abstrakt und immateriell se1ln, doch S1Ee Sind
ebensosehr der Konstitulerung VON Örpern beteiligt WIe die materiellen
emente, VOIL denen Fleisch ebt oder durch die vergiftet Diese
Muster SOZlo-politischer Chifirierung körperlicher Merkmale wurden 1n postkolo
nılalen erken Tel an  € worauft ich bereits egınn dieses ıkels
hingewiesen habe
Im zweıten Te1l VOINl Fanons SSay sich elnNne den ategjen, die
sich die kolonialen rzählungen und ihre herabsetzenden Darstelungen
der schwarzen autiarbe wenden. Hierzu konzentriert sich anon auf die Arbei
ten der egritude- Dichter, insbesondere auf diejenigen Cesaires SOWIE eopold
enghors Aaus dem Senegal. Diese Dichter WaTienNn Teil einer internationalen eWe-
ZUNS, die eginn des 20 ahrhunderts 1ın ue Rico und uba ihren Ausgang
nahm und urelle und ästhetische Werte vertrat, die als afrikanisch gal
ten./
anon Z1 die VON INIr ereits oben angeführten Verse Aaus Cesaires Gedicht In
Cesaires Darstellung die Welt das Fleisch Dieser Welt begegnet aller
ings VOT allem 1n selner Heimat, ber die bei der Verkündung des es des
oten Fleisches sagt, dass dessen „Fruchtschlamm eingegangen ist 1n meın
Fleisch“ ® Er STEe sich VOL, WwI1e seın Fleisch 1m Fleisch der Welt versinkt und
eine Umarmung erfährt, die ihn mıt der Welt verbindet Cesaımres ausgedehnte
Erklärungen ber das Verhältnis VON Selbst und Welt etzten keine Überlegen-
heit VOIAaUS und auch N1IC die Beseltigung VOIl Schwachheit oder Bescheidenhei
Im egentel GCesaire stTe offensichtliche Schwächen systematisc auf und
ejah sie, indem 1n iast turgischer Manıer Sa „Ich akzeptiere es  “ anon
dagegen trieb dies ESs erinnerte ihn die Oolon1ı1alen Anthropologien, 1n
denen die alrıkanische ultur exotisiert wurde, weil S1Ee dieuVON prımitiver
Religlosität, AÄAnımismus und rntualisiertem SeCX se1 anon machte sich den
europäischen Blick eigen. Das prechen VON den Elementen Wind, Wasser,
Feuer und Fleisch lieis SOTIO Ängste VOT dem Primitiven entstehen Und davon
WO anon nichts WlISSsSen. Er strebte anac. ein Mensch unter Menschen
seiın Er WI1eSs mı1t aC  TUC darauf hın, dass sich Freiheit cht 1n Geschichten
ber die Vergangenheit en lielse Wenn sich olchen rauschhaften
Iräumen hingebe, eıshel 1n elner gyedachtennenlände oder sich ber
eline Gemeinschaft VO  = gleichen Blut lJegitimierte, dann efße das, Darstelungen
und Annahmen akzeptieren, die 1n rage stellen mMUusSse



Hanons Warnungen S1iNd immer noch VOI Bedeutung, auch WEn se1ine Darstel ayra
Rıveralung VON Cesaimres ichtung verkürzt erscheint: deren Komplexität ass sich

aum als chlichte Ablehnung der Rationalität beschreiben oder als nalver ppe.
die mme des Blutes (JeWwlsSs können unls cht leisten, 1n eiliner Weise

VO  = Fleisch sprechen, 1n der 1mM Kern prımiıtıve Impulse verkörpe und eın
materielles Element 1ST, das mi1t den dunklen Örpern verbunden ist als mıiıt
den helleren Wir können die kolonialen Ntertone des Fleisches auch 1n den
atıyven Darstellungen NIGC autlser cht lassen und Jediglic die überkom

Dichotomien VOI Materie und Rationalität umkehren Ich irage mich
erdings, ob der durch die OlonN1ale Logik verursachte Schmerz und die Hr
davor, ihn wieder heraufzurufen, 1n den postkolonialen Studien dazu geführt Mal
eine ergie jedwede Rede VOI Fleisch und Erde en  ein und
sich stattdessen überwiegen auft sozlale und diskursive Dimensionen der Le1b
lichkeit konzentrieren. Wenn INa auft der uC nach einem ahrhaftel
ten Menschen dem Fleisch en  en versucht, könnten ein1ge wichtige Ein
ichten AaDel aul der Strecke leiben
Appelle das gemeinsame Menschsein oder STIT. Vorstelungen VOIl ultur
reichen N1IC dUS, auf zerstörerische Muster der Ausgrenzung reagleren,
die auft nationalistische Gebietsansprüche zurückgehen, und S1Ee reichen noch
weniger aus, WenNnn einen lebenswerten Planeten kämpit Viel lange
schon en egriffe WIe Ökonomie, materielle und Ressourcen C
schafft, die Erde verdrängen uınd S1e durch die STn Vorstelung VO  -

„Kapı 66 ersetizen Stattdessen bletet eine Den.  adıtlon, die den vertrauten
Bereich kolonialer und rassistischer Ideologien erkundet, einziıgartıge Ressour-
CenNn einen postkolonialen ugang Leiblichkeit, WEn S1E sich den
Verknüpiungen zwischen den Vorstelungen VOIl en und dem Land, den
Elementen und dem Meerme DIie
Verbindungen zwischen Fleisch und
Erde 1n der Jlteratur der Karnıbik S1nd ayra Rıvera ıst außerordentliche Professorin für

Iheologıe der Harvard Divinıty Schoo! In Camöridge,äulig metaphorische Kunstgrifie, die
miıt der älteren Negritude-Dichtung UJSA Veröffentlichungen O0UC. of Iranscendence:

Postcolonial eOol0gy of G0d (2007) anetary LOoves:durch die Verwendung urwüchsiger Spivak, Postcoloniality, and Iheology (als Herausgeberıner und die Anspielung aul
16 verbunden Sind. SO dienen dem

Z/US5. mit Stephen Moore, Postcolonial Iheologies:
Divinıty and Empire (als Herausgeberin 7US. mit Catherine

Nobelpreisträger ere CO be]l: Keller und Miıchael Nausner, /urzeit schreı S/C
spielsweise der Übergang VO  E Land ern Buch über dıe Bedeutung von Körper und Fleisch n
ZU Meer und die Vielfalt des karıbi gegenwärtigen Iheologien und eorıen NSCHrN c/0

Harvard Divinity School, Francıs Avenue, Camöoridge,schen Archipels als Quellen das
138, USAVerständnis VOIL Beziehungen 1n Ge

trenntheit Der kubanische Romancıer
und Literaturkritiker Anton1o Benitez-Ro]o hat die verschiedenen Gesellsc  en
der Karıbik SORal als „Völker der See  C6 bezeichnet In ähnlicher Weise kann sich
die Landschaft durch Glissants o0e der Beziehung hindurchziehen Bezeich
nenderweise trägt selne letzte Gedichtsammlung den 1te „Erde, Feuer, Wasser



eMO
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und Wind“ %9 Nichtsdestoweniger ass sich 1n Glissants Werk das oTteNnz].
erkennen, Cesalres erdige Sensi1ibilıtät miıt kFanons postkolonialer Kritik aul der

Iheologıe Basıs elner gut iundierten Theorie der „Beziehung“ zusammenzuführen 10

Erdige Beziehungen
In Übereinstimmung miıt Fanons Kritik der Zurückgewinnung VON realen oder
vorgestellten nen welst Glissant die Berufung auf die Stimme des Blutes
ZUFÜCK: als deren Ursprung TODIeme miıt der Vorstelung derenansıeht
1ne Ursprungsidentität basiert selner Ansiıcht nach aul dem Il  ( des 1nNS-
SEe1INS: Sie Seiz einen einmaligen Schöpfungsakt VOIAUS und „durch die
verdeckte EW:; der Abstammung sanktioniert“11 Er eie Beispiele Tür solche
Schöpfungsvorstellungen 1n en und reliz1ösen en, 1n denen STam
IHUNS 1n ähnlicher Weise als rundlage der Legitimität ONSTIrCuIE Im
Christentum ist nach Glissant S!  y dass Jesus ZWi miıt dem udentum MC
aber 1n erster 1Nn1€e als Sohn Gottes gflt 12 Für Glissant ist dies eın der
„Abstammung ohne die cast der Vererbung”; dadurch die Abstammung mı1t
en versehen und elz die Menschheitsgeschichte und selbst die Dar
win’ sche „Naturgeschichte  66 universalisiert 1° en geht Glissant darum,
dass die der Abstammung und des Einsseins Eroberungen reC  ertigen
und „CS elner Gemeinschaft9 nsprüche auft den Besıiıtz des es
geltend machen, das dadurch Z Staatsgebiet wird‘“ 14 DIie Folgen olcher
Territorialansprüche SINd 1n der Karnıbik eutlich erkennen, viele der Inseln
eXplizit als Besitz europäischerer gelten. !> Im egenzug STUTZT die Vorstel:
lung VOIN der en als Ursprung 1n den Groisstädten die Sichtweise, dass
Einwanderer Fremde S1iNd. 16

Wenn das 1ne 1n dieser un]ıversalisierten Weise en. verfehlt das
„Alle“ Die Alternative Z erritorialen Denken esteht weder darıin, andere
rzählungen VOIl der stammung entwerien, noch besteht S1e ın der Vorstel
lung VO  = universalen Menschsein. Sta‘  essen SC. Glissant die ]magınation
VOI Bezlehung 0 „Wir schlagen eın Sein alle Menschen VOL, noch en
Vorbild Unselcht allein die Definition uLSeIeTenu sondern
ebenso ihre eziehung allem öglichen die gegenseltigen Veränderungen,
die durch dieses Wechselspiel der Beziehungen KESC  en werden. Kreolisierun-
SE schaffen auch Beziehung, aber keine Universalisierungen.“ egritude, Vor:
stelungen VO  = Französisch-Sein oder VO  z ina-Seln, Sa e 9 selen „alle-
sSamt verallgemeinernde ONnzepte mehr oder weniger unschuldig.“1/ Beziehung
sSe1 eın Ersatzbegrifi etIwas Universelles, und, noch wichtiger, Beziehung
„  ereC nicht] allgemeinen ösung“. Im egentel eziehung VOI -

SUC. den erwicklungen weltweiter Beziehungen nachzuspüren.
Die Vorstellung der Beziehung dazıl, sich N1IC als eITSC
gebilet vorzustellen, Ssondern als einen dem „mit-abgibt“ donner
AVEC) 18 Das Ziel esteht weder 1 Ergreifen und Kontrollieren och 1mM passıven



Konsumieren, sondern darın, mit einer VON E  1zıpatıon beginnen, die sich Mayra
Rıvera1n Beziehungen mı1t der natürliche mgebung und 1m Schutz des Landes AaUus-

TUC 1eSs ist etwas QAllZ anderes als die nsprüche, die erhebt, WEe111

Zäune rrichtet oder Grenzen UDerwacC oder die einhe!l der stammung oder
der Sprache fördert 1eSs bezeichnet Glissant als eine „Komplizenschait der
Beziehung”. In dieser 1C ist die Besonderhei einer Gemeinschait N1IC infach
die Verkündung eines NSPIrUuCHNS, sondern eLWwas, das 1n die at umgesetzt
wird.19 „Die Leidenschaft das Land, 1n dem lebt, ist e1INe Handlung, die

unauihörlich müssen .“ 40 Was DE hän VO  Z Kontext ab und
davon, WIe sich eWwe und Was 1Sst. Für Martinique schlägt Glissant
beispielsweise VOILI, die dort wachsende TO Man kann ahlreiche
Beispiele für otark wachsende ewegungen NEINNECN, die versuchen, als Reaktion
auf ökonomische und ökologische Kriısen ere Modelle der Landwirtschait
Eigenversorgung wiederzubeleben Solche Entscheidungen basieren N1C aul
absoluten Prinzipien, sondern auf Beziehungsnotwendigkeiten und INUSS

ihnen gegenüber achtsam se1n die materielle DEZ:  E des menschlichen
Lebens Wie Cesaimre gesa hat, gyeht der ruchtschlamm 1n das Fleisch eın
Glissant hat vorgeschlagen, „ZU integrieren, Was aben, auch WEn das
Meer uınd die Sonne SINd, und damıiıt einNne ultur riskieren, die uns gemeinsam
gehö und für die verantwortlich sind“ 1eS kann auch ein Anstofi sSe1ın
eue theologische Abenteuer, bei denen die ater1. der weltlichen Beziehun-
gCcH ın den Gedanken der en  el ntegrIiert WIT be1 denen besondere We1
SC des Wohnens 1n der Welt angesprochen werden, die sich miıt ihrem Mus
verbinden, ihre ewegungen wahrnehmen und sich Belinden sorgen.“1 In
meılner Vorstellung würden 1n einem der Lei  ©  eit, das durch Glissants
Poetik der Beziehung gyeprägt 1ST, elementare Beziehungen Jense1lts VOIl Appelen

reale oder gedachte rsprünge als ntegrale emente VOIl Diskussionen ber
Orte betrachtet Hierbe1 erschiene die inübung elner leidenschaftlichen Verbin
dung Z Erde als us des fleischlichen ede1iNens, als pOoSILVve nNnkarnation
Statt sich ausscC  eislic auft die Bezlehungen zwischen Örper und eele
konzentrieren, würde hlierzu auch die konstitutive Beziehung zwischen Örper
und Scholle gehören.

Das Polıtische und das Heıilige
Glissant ınterscheide Zzwel ökologische Orlentierungen voneinander. /Zum einen
1Dt Ökologie als politisches Handeln, Was VOIl ihm begrüßt Dem STEe
Ökologie 1n Gestalt der Mystik gegenüber, die als Erweiterung des Heiligen
blehnt Das zweıte Verständnis ist tür ihn ıntrennbar miıt der Logik des Eiınen
verbunden VOI einer chöpfung oder einer Herkunft und entsprechend m1t
Ausschlie  chkeit und Intoleranz 1ne solche Dichotomie zwischen dem Polhiti
schen und dem Heiligen sich äulig 1n politischen hilosophien, doch
Glissants gumentation ist diNerenzierter und damıt auch me.  eutiger. Er



eMOQ. YTkennt 1n erken ber das €  E „den Keiım des SENAUECN Gegenteils“ ihrer
Postkoloniale

Iheologie
terrnıtorlalen nsprüche, welche die EKindeutigkeit des Einen zunichte machen,
ihre „totalıtäre (G(ewIlsshel u.22 Einssein ist nıe ausreichend oder absolut
vereinheitlicht; 017 ihres Appells die rsprünge sSind S1e faktisch ‚Werke des
Umherirrens“. Er iragt SICH! ob die Welt wohl C Fassungen olcher er
brauchen könnte, Annahmen ber pO.  SC  e neben den „Rhizomen
einer multiplen Beziehung Z Anderen“ stehen Dazu würde ach Glissant
gyehören, „dass die Existenzberechtigung jeder Gemeinschaft 1ın einer modernen
Horm des Heiligen besteht, die 1 Groißen und (Ganzen e1ne Poetik der Beziehung
sSeın wird“ 23

uch WeNnn Glissant ausdrücklic ares Denken selbstherrli
ches Einssein anschreibt, welst doch NI infiach jeden Gedanken ein
„Alle“ VON Sich. Stattdessen unterstreich: den komplexen und dynamischen
Charakter weltumspannender Beziehungen. DIie Verbindung dieser Poetik der
Beziehung miıt älteren Vorstelungen des Heiligen cheint zumıindest teilweise auft
ihre Funktion zurückzugehen, die Existenz jeder Gemeinschaft SC herzulei
ten DIie egründungen solche Behauptungen und damıit der
Vielfalt als dem Herzstück VOINl Beziehung testzuhalten estunNde MG In e]lner
aulßerhalb stehenden Gottheit, durch die die Schöpfungsordnung VOI niang
diktiert Dazu scheint eher der ppe elInNe iIrklichkeit gehören, die
N1IC. VON den durch S1Ee Einzelnen oder Kollektiven abgeleitet ist, und
die deshalb NIC gänzlich durch das erklärt werden kann, Was S1Ee hervorbringt
oder eistet DIie Gemeinschafit existiert 1n ezug auf ELWAaS, ber das S1e cht
VOo.  S  19 Rechenschaft ablegen kann 1eSs ist eın nicht-dogmatisches Ver-
tändnis des Heiligen, das sich Ilusionen VOIl absoluter Gewissheit verweigert.
Angesichts der blofßen Pluralität VOI Differenzierungen 1n Beziehungen kann
Ial die Totalıtät cht erkennen. Glissant zulolge STE dieses ichtwissen keine
CAhwache dar. 1ne CAhAWAaChHe ware dagegen, „Sıe nIC kennen wollen Wlir
stellen S1E unNs miıt Hilfe eliner Poetik VOr  66 c
Wer mi1t dem Diskurs der negatıven eologie vertraut 1st, hat vielleıc den
Cdass S1Ee In diesen Aussagen mitschwingt und dass denken könnte,

yäbe hier eine Sensibilität oder ung gegenüber der Erkennt
N1sS In der 1C der apophatischen 'bzw. negatıven| eologie können das
Unendliche N1IC vollkommen erkennen, und T0OLTZdem sııchen UNAauUSYC-

ruien und benennen WIe unzureichend auch immer dies gesche-
hen INa TOtzdem o1bt ın apophatischen Theologien aum einmal Außerun-
gCcH ber einen ungreifbaren Kosmos:; normalerweise der Unnennbarkeit
es jestgehalten, ohne dass dieses Attribut auch auf die Welt oder andere
Geschöpfe ausgedehnt würde .2° Natürlich ist Glissants „‚ Totalıtät“ NIC Gott Die
apophatischen inweise selner 0€e€ Sind N1IC Aaus der Unendlic  eit es
abgeleitet, sondern beziehen sich aul die unbegrenzte und dynamische wechsel
seitige Abhängigkeit allen Se1INs. T0O0LZdem konstatiert N1IC infach die
Begrenztheit der Erkenntnis und der Sprache; Sspricht AaUıv VON der
„poetischen der elt“, die 1n uns lebendig ist. O Haktisch ist aufl der



C nach einer Poetik, die das Denken auf eIWwas ausrichten kann, das als ayra
Rıvera„das Andere des Denkens“ bezeichnet ein achtsames Anteilnehmen Bezle-

hungen.
DIe dominanten Hormen der Rationalität reichen ING au>s, die eharrlichkeit
hervorzubringen, die 1n Glissants en die „Vorstellung einer Jje
Erde“ notwendig ist Diese Je könnte erdings unmöglic erscheinen, WE

die öko-soziale Lage düster ist und alle onzepte UNAaNSCHECSSCH S1ind. ÖOtto
Aaduro zulolge besteht Erkenntnis N1C infach S] elner passiven Fähigkeit, die
ınge isoliert voneinander erfassen: Erkenntnis ist vielmehr die besondere
Fähigkeit, 1n die Wir'  el einzugreifen, indem sich Bezlehungen ZW1-
schen einzelnen Elementen vorste. die Aaus derngVON Kollektiven und
VOIl Einzelnen hervorgehen.“ Dazu gygehö eine „imagınatıve Rekons  tion VOIN

Beziehungen“.“/ Nach Maduro ist 1ın Situationen, 1n denen INa m1t aufreiben-
den und niederschmetternden Problemen konirontiert 1ST, „UMHNSO wichtiger und
ringlicher, dass die Fähigkeit en WI1SSEN, Was N1IC
existiert hat, und sich vorzustellen, Was möglich sein könnte.“ eute ist
erforderlich, dass sich materielle Beziehungen anderen und Welt lEeUu

VOrSTe Jenselts der Grenzen dessen, Was bislang da Und welıter: 9
sich der verstörenden ven Normilerung derer entgegenstellen, VOIl

deren Wirkung die gewollten oder CIZWUNSCILCIL Prozesse und Produkte des
internationale Austauschs ablenken, dann ist notwendig, die Visionen und
die Asthetik des Bezugs Erde erneuern.‘“ %ö Wır brauchen Hormen der
Erkenntnis, die äulig zurückgewlesen wurden, w1e etwa poetische oder All-

dere äasthetische Praktiken Ich nehme All, dass dazu auch die aus den eolog1-
schen Traditionen stammende eısher zählt, doch miıt alleine 1st MC
getan
Nach Glissant ist der „Höhepun der Erkenntnis immer Poetik“ 29 Vielleicht
kann uns diese Erweiterung der Erkenntnis dazu veranlassen, Cesamres sinnlıche
Poetik LEU verstehen als eine Vision und Asthetik, welche die 1e Erde
WeC die Glissant als nahezu unmöglic. und e1 doch als notwendig
angesehen hat Ich STE IMNr VOr, WIe sich dies durch politisches Handeln und
durch mystische Sensibilität materialisiert, wobel dann eologie und Poetik
miteinander verwoben werden. Als 11C nach Beziehungen, die N1C mehr oder
och NC ex1istieren zwischen uUuNseTeEN einzelnen Kulturen und uUuNnseTeEN einzel-
LE leidenschaitliche andlungen gegenüber der Erde, zwischen vVErgANKENEN
ınden und der gegenwärtigen eisheit, zwischen uUuNnseTeEeN immer schon SO71A-
len Örpern und dem Fleisch der Welt
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